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1. 


Noch wütete der Kampf an der Grenze des Polenlandes, noch 
waren die Geſchicke Ruſſiſch-Polens vom militäriſchen Standpunkte 
zugunſten der Zentralmächte nicht entſchieden, als in Deutſchland 
eine Flut von Broſchüren und Zeitungsartikeln einſetzte, welche 
die jüdiſche Frage in Polen behandelte und endgültig entſcheiden 
wollte. 


Es bildeten ſich ſogar Vereinigungen deutſcher Juden, welche 
ſich als berufen erachteten, die Juden in Kongreß-Polen im Sinne 
ihrer Wünſche in Schutz zu nehmen und für deren Geſchicke Für- 
ſorge zu tragen, ohne darauf zu achten, daß ſogar heute ſich noch 
niemand Rechenſchaft geben kann, was mit Kongreß-Polen ge- 
ſchehen, insbeſondere, welche Staatsform dieſes Land nach Ab— 
ſchluß der Kämpfe und nach Friedensſchluß erhalten wird. Dieſer 
Papierkampf und Wortſchwall war alſo lange ſchon entfacht, bevor 
man mit den in Kongreß-Polen wohnenden Juden oder deren legi- 
timer Repräſentanz über ihre Wünſche, Beſtrebungen und Ziele 
Fühlung nehmen und ſich mit ihnen verſtändigen konnte. 


Bekanntlich wohnen in Warſchau allein gegen 300 000 Juden, 
worunter wir tauſende intelligente, politiſch reife Männer finden, 
die doch ein Wort bei der Geſtaltung ihrer eigenen Geſchicke zu 
jagen hätten. Das große Wort führten und am lauteſten mwa- 
ren und find jene Juden in Deutſchland, welche die polnijch- 
jüdiſchen Verhältniſſe in Kongreß-Polen aus unmittelbarem Stu- 
dium gar nicht kennen und einerſeits einer gewiſſen vorgefaßten 
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Doktrin nachgehen, andererſeits fid) auf eine Pamphlet-Literatur 
verſchiedener aus Rußland nach Deutſchland eingewanderter ruſſiſch 
(nicht polniſch)-jüdiſcher Schriftſteller ſtützen, welche niemals unter 
wirklichen polniſchen Juden längere Zeit gelebt haben noch me 
niger deren Zuſammenſchluß und Beziehungen mit den Polen 
chriſtlicher Konfeſſionen beurteilen konnten. Sie ſchöpften ihre 
Weisheit nur aus den in Warſchau und Lodz erſcheinenden jüdi⸗ 
ſchen Jargon-Blättern, die, von ruſſiſchen Juden geleitet, kaum 
ein Jahrzehnt ihre Tätigkeit in Kongreß-Polen entfalteten. Schon 
daß man in Deutſchland keine Unterſchiede zwiſchen ruſſiſchen und 
polniſchen Juden macht, beweiſt, wie oberflächlich dieſes Problem 
behandelt wird, da wirkliche Kenner der Verhältniſſe doch ſehr 
gut wiſſen, daß zwiſchen ruſſiſchen und polniſchen Juden ein Unter⸗ 
ſchied beſteht, da die Verſchiedenheit der Kulturen von Rußland 
und Polen auf die in dieſen Ländern wohnenden Juden nicht 
ohne Einfluß bleiben konnte, jo daß fogar der Jargon ber tuffi- 
ſchen und der polniſchen Juden ein ganz verſchiedener iſt. 

Es wird wohl auch den meiſten unbekannt ſein, daß, 
obgleich Kongreß-Polen bereits über hundert Jahre an 
Rußland angegliedert iſt, die Geſetze und Gebräuche beider Länder 
von einander abweichen. Schon der in Kongreß-Polen obligatori- 
ſche gregorianiſche Kalender, wie auch der für die Geſetzgebung 
maßgebende Code Napoleon beweiſen, daß trotz der abſoluten 
Abhängigkeit Polens von Rußland manche wichtige auf den alle 
gemeinen Charakter des Landes Einfluß ausübende Faktoren des 
freien Polens erhalten geblieben ſind. Unter anderem war auch 
die Gleichberechtigung der Juden in Polen vom Jahre 1806 ge- 
ſetzlich niemals aufgehoben, im Gegenſatz zu der geſetzlichen Unter- 
drückung der Juden in Rußland. Dieſe Gleichberechtigung, welche 
de facto auf dem Papier blieb und nur de jure exiſtiert, iſt bis 
auf die letzte Zeit der Stolypinſchen Miniſter-Präſidentſchaft, in 
welcher die Duma die polniſchen Juden in eine beſondere fon- 
feſſionelle jüdiſche Kurie bei der Duma- und den autonomen 
Städtewahlen hineinzwängte, aufrechterhalten worden, und wenn 
einzelne Reſtriktionen gegen Juden ausgeübt wurden, wie das 
Verbot des freien Wohnens auf dem Lande, die Spezialverord⸗ 
nungen bei der Militäraushebung, bei den Schulbegrenzungen, 
und andere läſtige und beſchwerliche Maßnahmen, ſo ſind dieſe 
nicht legislatoriſch durchgeführte, ſondern Spezial⸗Beſtimmungen 
verſchiedener Gouverneure oder Miniſterialerläſſe, welche nur im 
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Verordnungswege den Gefegen des Polenlandes zuwider publi- 
ziert und gehandhabt wurden. Dieſes Gefühl der Gleichberechti⸗ 
gung mit feinen Mitbürgern anderer Konfeſſionen, dieſes „civis 
polonus sum“ beherrſchte jeden intelligenten Juden in ۴ 
Polen, der ſeiner Rechte bewußt war, im Gegenſatz zum ruſſiſchen 
Juden, der niemals von einer Gleichberechtigung etwas gewußt 
oder geſpürt hat und immer der Gefahr ausgeſetzt war, von ſeinem 
jeweiligen Niederlaſſungsort verjagt zu werden. Außer dieſen 
Gegenſätzen unterſcheiden ſich ruſſiſche und polniſche Juden in 
vielen anderen Eigenſchaften. Der ruſſiſche Jude unterlag ſeit 
ſeiner Zugehörigkeit zum ruſſiſchen Staate beſtändig der Willkür 
der moskowitiſchen Machthaber, und jeder Gouverneur, welcher 
Karriere und ſich bei ſeinen Vorgeſetzten beliebt machen wollte, 
erſann für ihn neue Beſchränkungen. 

Seit dem Anfang der 1880er Jahre erlebte er von der Re— 
gierung begünſtigte Pogrome und Ausweiſungen aus ſeinen Une 
ſiedlungsorten, was bei ihm das Heimatsgefühl und Bodenſtän— 
digkeit nicht aufkommen ließ. Er mußte ja alle Jahre zufolge 
verſchiedener Regierungs-Maßregeln von Ort zu Ort wandern. 
Trotzdem blieb der ruſſiſche Jude an Gewohnheit und Sprache 
ruſſiſch aſſimiliert, weil er im großen ruſſiſchen Meere eine pro- 
zentuell kleine Minorität bildete und nolens volens ſich Sitte und 
Brauch ſeiner Nachbarn, mit denen er lebte und Geſchäfte machte, 
aneignen mußte, ohne dabei einem Staats-Patriotismus zu unter⸗ 
liegen. Der Staat tat doch alles, um den Juden den Patriotismus 
abzugewöhnen. 

Der polniſche Jude dagegen iſt mit ſeiner Scholle verwachſen 
und hat ſich in Polen ſeit Jahrhunderten eingewurzelt und ein- 
gelebt. Auf den polniſchen Friedhöfen findet er die Aſche feiner 
Vorfahren, in den polniſchen Offizinen wurden die Werke ſeiner 
Rabbiner gedruckt und in Polen umſpinnen ihn die Sagen ſeiner 
Gelehrten und Wundertäter. Dort auch hatte er ſeine Schulen, 
Jeſchiboth und Synagogen. Die polniſche Geſchichte erzählt ihm 
von den königlichen Dekreten und dem friedlichen Zuſammenleben 
ſeiner Vorfahren mit den Polen in einer Zeit, wo Mord, Totſchlag 
und fürchterlichſte Verfolgungen die Juden aus Spanien, England, 
Frankreich und fogar Deutſchland vertrieben. Die polniſch-jüdiſche 
Intelligenz, welche in der polniſchen Kultur erzogen wurde, iſt 
daher ſowohl in Kongreß-Polen, als auch im autonomen Galizien 
polnisch geſinnt und ftrebt nach Möglichkeit, das polnische Juden- 
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tum, welches im politiſchen Sinne polniſch aſſimiliert ijt, auch 
ſprachlich zu aſſimilieren. Gegen dieſe natürlichen Beſtrebungen 
und Ziele wendet ſich die neue deutſch-jüdiſche Literatur, welche 
die polniſchen Juden jargoniſieren und zu Nationaljuden Herat- 
ziehen will. In Wirklichkeit aber wollen ſie die Juden unter dem 
Deckmantel des jüdiſchen Nationalismus in Polen germaniſieren 
und fie von der polniſchen Mitbevölkerung nach ruſſiſchen ۵۰۶ 
den abſondern und trennen, was für dieſelben von größtem Scha- 
den und höchſt gefährlich werden könnte. Abgeſehen vom ethiſchen 
Moment, daß die polnischen Juden moraliſch verpflichtet, mit dem 
polniſchen Volke zuſammen zu marſchieren, mit welchen ſie ſeit 
Jahrhunderten zuſammen leben, ergibt auch die Logik der Tat- 
ſachen, daß mit dem Platzgreifen der Freiheit und des Fortſchrittes, 
jedes Volk in abſehbarer Zeit zu ſeinen Rechten kommen muß; und 
ſo wird auch der heutige furchtbare Krieg in der polniſchen Frage 
das Endergebnis bringen, daß Polen in irgendeiner Form ſeine 
nationalen Eigenheiten wird entwickeln können; was ja der deut- 
ſche Reichskanzler in ſeiner großen Rede über Polen feierlich ver- 
ſicherte; welche Rolle würden dann die polniſchen Juden in dieſem 
Staatsgebilde ſpielen, wenn man ſie dem Polentum künſtlich ent⸗ 
fremden würde? 

Ich will hier nicht auf einzelne Stimmen der das polniſch⸗ 
jüdiſche Thema behandelnden Schriftſteller eingehen, noch weniger 
mit Herrn Dr. Kaplun-Kogan, welcher den polniſch-jüdiſchen Ver⸗ 
hältniſſen abſolut fremd gegenüberſteht und deſſen Buch nur ein 
künſtlich konſtruiertes Programm bringt, polemiſieren. Es gibt 
Schriftſteller, die mit einer geradezu bewunderungswürdigen Nai- 
vität an heikle und brennende Fragen herangehen und keine Ahnung 
haben, welchen Schaden ſie mit ihren Projekten verurſachen, da 
fie den Anſchein erwecken, als ob ihre Theorien Poſtulate größerer 
Gruppen bildeten und ſie deren Fürſprecher wären. Ich will mich 
darauf beſchränken, die Ideen zu analyſieren, welche in einer 
für die polniſch-jüdiſche Sache in Kongreß-Polen ſchädlichen Weiſe 
Herr Nahum Goldmann in der „Frankfurter Zeitung“, Nr. 244, 
auseinanderſetzt. 


2. 
Herr Goldmann will mit ſeinen Ausführungen die durch die 
ruſſiſchen Herrſchaftsmethoden verſchärften Verhältniſſe zwiſchen 
Polen und Juden in Kongreß-Polen mildern. Er befindet fih je- 
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doch im Irrtum, da feine Darjtellungen und Ratſchläge gerade 
dazu geeignet find, das Gegenteil zu erzielen. Er benützt unwill⸗ 
kürlich dieſelben ruſſiſchen Methoden, nur mit einer europäiſchen 
Tünche überſtrichen. Er plädiert für eine Jargoniſierung des 
Judentums, was ſeiner Meinung nach zu deſſen Nationaliſierung 
beitragen wird und ſomit würde er die polniſchen Juden in ein 
neues Ghetto treiben, während ſie aus dem bisherigen heraus 
müſſen. 

Wohin führt der Jargon? 

Zur Entfremdung im Zuſammenleben mit der 85 Prozent be- 
tragenden Urbevölkerung, welche einheitlich polniſch ſpricht. Aber 
der Jargon iſt hier nur ein Deckmantel, in Wirklichkeit will auch 
Herr Goldmann die polniſchen Juden germaniſieren, was ſchon 
daraus zu erſehen iſt, daß er von der Bewahrung der deutſchen 
Kultur ſeitens der polniſchen Juden ſpricht, nachdem ſie den Jargon 
als deutſches Produkt ſeit Jahrhunderten bewahrt haben. Ich 
werde über dieſes „deutſche Kulturprodukt“ im Verlaufe dieſer 
Schrift noch ſprechen, aber iſt es denn nicht verſtändlich, daß eine 
derartige Agitation die bereits von den Ruſſen zwiſchen Polen 
und Juden künſtlich geſchaffene Kluft noch vergrößern würde? 
Das hieße doch in die kompakte Maſſe des polniſchen Volkes einen 
Keil hineinſchieben, der neue, weder für Deutſchland erwünſchte, 
noch weniger von den Polen herbeigeſehnte Reibungsflächen ſchaffen 
und die Lage der Juden in Polen noch ſchlimmer geſtalten würde. 

Bei dem an und für ſich ſchwierigen polniſchen Problem, 
welches durch die Sonderintereſſen der verbündeten Zentralmächte 
hervorgerufen wird, fo freundſchaftlich und herzlich dieſe zu cine 
ander auch ſtehen, dürfen nicht neue Probleme künſtlich Heran- 
gezogen werden, um deren Löſung zu erſchweren. Das polnifch- 
jüdiſche Problem war unter der Gewaltherrſchaft Rußlands, welches 
mit allen Kräften auf bie Zerklüftung der beiden jeit Jahrhunder- 
ten zuſammenwohnenden Raſſen hinarbeitete, ſchwer entwirrbar, 
aber unter dem Regime eines freiheitlichen polniſchen Staates, 
mag die Form desſelben heute noch nicht beſtimmt ſein, wird ſie 
auf natürliche Weiſe ohne Einmiſchung unberufener Elemente gelöſt. 
Man kann zu den Polen Vertrauen haben, da man über bie Hand- 
lungsweiſe einer Nation nicht von einem kurzen Zeitraum urteilen 
darf, in welchem bei ihr durch verſchiedene Umſtände verurſachte, 
anormale und krankhafte Erſcheinungen vorübergehender Natur 
Platz gegriffen haben. Es muß der Entwicklungsgang der frei- 
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heitlichen Bewegung in Polen feit Jahrhunderten im Zuſammen⸗ 
hange ſtudiert, berückſichtigt und gewürdigt werden. 

Der deutſche Reichskanzler, Herr von Bethmann-Hollweg, hat die 
Vorzüge der polniſchen Nation anerkannt. In feiner bereits ere 
wähnten Rede über Polen ſprach er auch über „die Achtung vor 
der leidenſchaftlichen Vaterlandsliebe und Zähigkeit, mit der das 
polniſche Volk ſeine alte hohe Kultur und ſeine Freiheitsliebe 
in ſchweren Leiden bewahrt hat.“ Ein gewiß zutreffendes und 
gerechtes Urteil; und jetzt will man eine interne polniſche Frage, 
und zwar das Verhältnis zu den Bürgern jüdiſcher Konfeſſion, 
unter welchen ſich leidenſchaftliche polniſche Patrioten und eine 
große Maſſe ihrer Nationalität unbewußter Bürger befinden, deren 
guter Wille oft nicht in Frage gezogen werden kann, fremden Gle- 
menten überlaſſen, die aber weder das Land, noch deffen Entwick- 
lungsgeſchichte, noch deſſen Sitten kennen, und trotzdem, ohne 
von den Beteiligten aufgefordert zu werden, apodiktiſche und end⸗ 
gültige Ratſchläge an maßgebende Stellen erteilen, welche fiir 
die Beteiligten, die noch nicht zu Worte kommen konnten, von 
größter Schädlichkeit ſein und in ihrem Endergebnis unabſehbar 
ſchwere Folgen nach ſich ziehen können. 

Der Aufbau dieſer ganzen Bewegung, welche in der jüdiſch⸗ 
deutſchen und jüdiſch-amerikaniſchen Preſſe Ausdruck fand und von 
dort in die Preſſe ganz Europas Eingang gewann, ſtützt ſich 
auf falſche hiſtoriſche Angaben, entſtellte Tatſachen und auf eine 
Pamphlet-Literatur, von der ich jon vorher ſprach und der 


europäiſche Perſönlichkeiten wie Georg Brandes, Luigi Luzatti und 
andere zum Opfer gefallen ſind. Die Polen wurden beſchul⸗ 
digt, Pogrome unter den Juden angeſtiftet zu haben, ferner, 


daß ſie jüdiſche Häuſer mit ſamt deren Inſaſſen angezün⸗ 
det haben und verbrennen ließen, ohne einen Finger zu 
rühren, um die darin eingeſchloſſenen Menſchen zu retten, ſchließ⸗ 
lich, daß polniſche Aerzte ſich geweigert haben, jüdiſchen Kranken 
Hilfe zu leiſten und ähnliche Mordsgeſchichten. 

An dieſem allem iſt kein wahres Wort. 

Es hat ſich in den letzten Jahren das Verhältnis zwiſchen 
Polen und Juden im Bereich von Kongreß-pPolen verſchlech⸗ 
tert, worauf verſchiedene Faktoren hingewirkt haben, die ich 
im weiteren Verlaufe charakteriſieren werde, aber es war 
das ein Streit und ein Mißverſtändnis unter Bürgern 
desſelben Landes, welche dieſe Streitigkeiten untereinander 
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ſchlichten und ausgleichen wollen. Die Verteidiger der Juden, 
welche, ſchlecht unterrichtet, teilweiſe in gutem Glauben, teilweiſe 
von anderen Beweggründen geleitet, vor dem Forum Europas 
Unwahrheiten über die polniſche Nation verbreiteten und ein ۴ 
bild der wirklich vorherrſchenden Verhältniſſe heraufbeſchwören, 
haben den Juden in Polen damit keinen guten Dienſt 
erwieſen. Der Juden-Boykott, welcher von einer polniſchen 
Partei, die ihre politiſchen Zwecke damit verfolgte, organifiert 
wurde, war ſchlimm genug für das Verhältnis zwiſchen Polen und 
Juden und wenn die angeblichen Judenverteidiger dies durchaus in 
Europa zur Kenntnis bringen wollten, würde die Wahrheit genügt 
haben, aber mit jenen falſchen Behauptungen wurde das Gegenteil 
erreicht, die Wiederverſöhnung erſchwert und viel böſes Blut 
gemacht. 

Wir polniſchen Juden wollen unſeren Hausſtreit mit unſerer 
polniſch-chriſtlichen Bevölkerung ſelbſt ausfechten und keine fremden 
Richter um Hilfe anrufen. 

Was würde die deutſche Nation ſagen, wenn heute polniſche 
oder ruſſiſche Juden ungebeten den deutſchen Juden hetzeriſche 
Ratſchläge erteilen würden, auf welche Weiſe ſie zum Beiſpiel 
Offizierſtellen für die in Deutſchland dienenden jüdiſchen Soldaten 
erkämpfen ſollen oder daß ſie jüdiſch-mationale Sonderrechte von 
der deutſchen Regierung zu fordern hätten? Eine derartige Zu⸗ 
mutung wäre ja ganz ungeheuerlich und undenkbar. Herr Nahum 
Goldmann will aber für die polniſchen Juden plus catholique 
ſein, er begnügt ſich damit, daß deutſche Staatsbürger die Gleich⸗ 
berechtigung mit anderen Bürgern errungen haben und verlangt 
nur Sonderrechte für die polniſchen, indem er die deutſche Ne- 
gierung auffordert, ſie ihnen zu verſchaffen. Ich meine, daß 
dieſe beſondere Protektion Deutſchlands für die polniſchen Juden 
Mißtrauen bei der polniſchen Bevölkerung anderer Konfeſſionen 
wecken müßte. Eine derartige Protektion von ſolch mächtiger 
Stelle würde Zwietracht ſäen und das Zuſammenleben der Bürger 
erſchweren, da doch eine Minorität um ſo mehr darauf angewieſen 
ift, mit der Majorität ein freundſchaftliches Zuſammenleben o: 
zuſtreben, deſto weniger fremde Einmiſchung anzurufen. 

Ich bemerke hier epiſodiſch, daß Herr Goldmann die Zahl 
der Juden in Kongreß-Polen unrichtig angibt, fie beträgt nur 
1800000 und nicht 2500000 und bildet ſomit 14 Prozent der 
Geſamtbevölkerung. Die größte Zahl der Juden wohnt in den 
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Städten, da bie Anſiedlung der Juden auf Bauerngütern auf 
dem Lande von der ruſſiſchen Regierung widerrechtlich verboten 
worden iſt, alſo die größten Anſammlungen der Juden ſind in 
Warſchau, Lodz und Lublin. 

Herr Goldmann verlangt durchaus Sonderrechte für die Juden 
in Polen, und zwar Anerkennung ihrer Nationalrechte in der 
Schule, welche er auf den Jargon ſtützt. 

Es foll ſomit der Jargon als jüdiſche Nationalſprache aner- 
kannt werden. Ich will den Streit über das Thema, ob der Jar- 
gon eine Sprache ijt, weder erneut entfachen noch ein end- 
gültiges Urteil abgeben. Seine Verfechter ſtempeln ihn zur 
Sprache, weil ſich im Jargon bereits eine Literatur herangebildet 
hat. Es wird aber über die Tatſache hinweggegangen, daß der 
jüdiſche Jargon, welchen die in Polen wohnenden Juden ſprechen, 
kein einheitliches Idiom iſt, welches unter beſtimmten Regeln 
einer Grammatik unterworfen werden könnte, und daß dere 
ſelbe ſich in jeder Gegend die Ortsſprachen der Bevölkerung in 
ſtarkem Maße aſſimiliert, anderſeits ſofort verſchwindet, ſobald 
der Jargon ſprechende Jude irgendeine europäiſche Sprache ſich 
vollkommen angeeignet hat. Aber auch von der praktiſchen Seite 
iſt der Jargon als Unterrichtsſprache in den oberen Schulklaſſen 
der Volksſchule nicht zu verteidigen und ſomit unhaltbar. Im 
Falle die Volksſchulen ſich ausſchließlich auf den Jargon ſtützen 
ſollten, und bekanntlich ſoll man in den Volksſchulen, wo man 
den Kindern nur elementare Bildung beibringen kann, keine frem⸗ 
den Sprachen lehren, wird man eine Generation erziehen, welche 
nicht imſtande ſein wird, mit den Mitbürgern des Landes ſich 
zu verſtändigen und feine Intereſſen in Amt, Gericht und öffent- 
lichem Leben zu verteidigen. Man wird doch wohl ernſtlich nicht 
erſtreben wollen, aus Polen ein zweiſprachiges Land zu machen, 
in welchem die Urbevölkerung 85 Prozent der Einwohner bildet 
und von 14 Prozent Juden die Intelligenz und ein großer Teil 
der Mittelklaſſe jid) entſchieden gegen den Jargon äußern und ein 
ganzer Teil der jüdiſchen Bevölkerung indolent dieſem Kampfe, 
welcher künſtlich entfacht iſt, zuſieht. An anderer Stelle will Herr 
Goldmann in den polniſchen Juden Deutſche ſehen und ſpricht 
von der Einwanderung deutſcher Juden in Polen, welche bis 
heute den jüdiſch-deutſchen Jargon bewahrt haben, den fie weiter 
pflegen wollen. Dieſe Tendenz, welche auch die Gejinnungs- 
genoſſen des Herrn Goldmann verfolgen, iſt zu durchſichtig, um 
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ſie zu mißdeuten und es wäre beſſer, wenn dieſe Judenfreunde 
mit offenem Viſir auftreten würden anſtatt das jüdiſche Volk 
mit einem jüdiſchen Nationalismus zu ködern. 

Ferner ſpricht Herr Goldmann von einer hochentwickelten 
jüdiſchen National-Literatur, welche im Jargon ihren Ausdruck 
finde und führt als Beweis zwei in Warſchau erſcheinende jüdiſche 
Zeitungen „Heint“ und „Moment“ an, die zuſammen in über 
100 000 Exemplaren täglich erſcheinen und angeblich Kultur unter 
den Jargon ſprechenden Juden verbreiten. Schließlich bemerkt 
Herr Goldmann, daß die Jargon Literatur viel ſtärker als die 
polniſche in der deutſchen Literatur orientiert ſei. 

Solche Geſchichten kann man aber wirklich nur Uneingeweihten 
vorerzählen und es heißt die deutſche Kultur beleidigen, wenn man 
den Jargon als deutſches Kulturprodukt und deſſen Literatur über⸗ 
haupt als orientierungsfähig zu bezeichnen wagt! 

Es wäre müßig von der Orientierung der polniſchen Litera- 
tur in den deutſchen Geiſtesprodukten zu ſprechen. Im 18. Sabre 
hundert waren es die Klaſſiker, im Anfang des 19. die Romantiker, 
unter ihnen der berühmteſte polniſche Dichter Adam Mickiewiez, 
welche aus dem Bronnen der deutſchen Poeſie ſchöpften. In der 
Poeſie, angefangen von Herder, Leſſing, Schiller, Goethe, Heine 
bis Hauptmann, in der Philoſophie von Leibnitz, Kant, Hegel, 
Schelling, Schopenhauer bis Nietzſche befaßten ſich die Polen mit 
den Meiſterwerken des deutſchen Genies. Die polniſche philoſo⸗ 
phiſche Schule, von den Brüdern Sniadecki angefangen, bis Hoene— 
Wronski, Trentowski, Karol Libelt und Auguſt Cieszlowski wurde 
von deutſchem philoſophiſchem Denken beeinflußt, was auch in der 
polniſchen Literatur Ausdruck fand. Und damit will Herr Nahum 
Goldmann den Kauderwälſch (ich finde keinen paſſenderen Aus- 
druck hierfür), welchen der polniſch-ruſſiſch-jüdiſch-deutſche 
Jargon hervorgebracht hat, vergleichen? 

Eine derartige Behauptung iſt zu lächerlich, um ſie ernſt zu 
nehmen. 

Die Zeitungen „Heint“ und „Moment“ verkaufen bekanntlich 
im eigentlichen Kongreß-Polen kaum ein Viertel ihrer Auflagen. 
Der Hauptteil geht nach Litauen, Podolien, Wolhynien zu den in 
der jüdiſchen Zone lebenden 4 Millionen Juden, dabei iſt die Höhe 
der Auflagen übertrieben, eine ſolche wird vielleicht einmal mp: 
chentlich, und zwar Freitag, als vor dem Sabbath, an welchem 
die nach wöchentlicher Arbeit feiernden Juden Zeit zum Leſen 
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haben, erreicht. Dieſe Publikationen find Blätter, deren Redakteure 
man ſich nicht nach dem Bild ihrer europäiſchen Kollegen vor- 
ſtellen darf. Wer dieſe Zeitungen am Anfange ihres Entſtehens 
nicht geleſen hat, kann ſich keinen Begriff von ihrem tiefen kul⸗ 
turellen Niveau machen, trotzdem zugegeben werden muß, daß 
ſie ein Bedürfnis für die Jargon ſprechende jüdiſche Maſſe waren. 
Dieſe Preſſe aber hat bei Weitem ihre Aufgabe nicht erfüllt und 
es iſt zu bedauern, daß die intelligenten polniſchen Juden, welche 
längſt ſchon ſprachlich mit den Polen aſſimiliert waren, eine ۶ 
neigung gegen dieſes Mittel zur Beeinfluſſung des Jargon ſpre— 
chenden Judentums hatten, welches in guten Händen für die jüdiſche 
Maſſe zu ihrem Vorteil gehandhabt werden konnte. Dieſe ein- 
gewanderte Jargonpreſſe, den Landesverhältniſſen fremd und um- 
fähig, fid) in den Ausnahmezuſtänden Kongreß-Polens zu orien 
tieren, arbeitete vorerſt daraufhin, bie Maſſe ber Juden an ſich 
zu feſſeln, wozu ihr jedes Mittel recht war. Das beſte Mittel 
dazu war die Demagogie und die Senſation, und dieſer Preſſe 
gebührt der zweifelhafte Ruhm, die ohnehin nervös erregte Maſſe 
der Judenſchaft noch mehr aufgereizt und die Inſtinkte des 
Haſſes gegen die Polen ſpeziell aber gegen die polniſch aſſimilier— 
ten Juden geweckt zu haben. Außerdem übte die Jargon-Preſſe auf 
die ungebildete Maſſe der jüdiſchen Bevölkerung, welche in gutem 
Einvernehmen mit den Bürgern chriſtlicher Konfeſſionen lebte, 
einen Terrorismus aus, indem ſie die einheimiſchen poloniſierten 
Juden zu Verrätern des Judentums ſtempelte und jid) als die 
jenigen ausgab, welche die Würde desſelben verteidigen. Der⸗ 
artige Schlagworte fanden bei dem aufgereizten Volke leicht An⸗ 
klang und machte böſe Inſtinkte; aber mit dieſen Methoden wur- 
den auch große, für deren Inhaber gewinnbringende Auflagen er- 
zielt. Man darf aber die Bedeutung der jetzt in Warſchau und 
Lodz erſcheinenden Jargon-Preſſe nicht überſchätzen und es wäre ein 
großer Fehler, wenn man deren aufhetzende Tendenz mit der wirk— 
lich vorherrſchenden Friedensliebe des weitaus größten Teiles des 
polniſchen und ſogar des ruſſiſchen Judentums identifiziert würde. 
In der dumpfen Luft der Ruſſenherrſchaft, wo die Zenſur und 
das geknebelte Vereinsrecht jedes freiere Wort und jede freiere 
Ausſprache unmöglich machten, konnten ſolche Pflanzen aufblühen 
und deren böſe Saat gedeihen. Nur in jenen Verhältniſſen konnte 
die Jargon-Preſſe die Macht an ſich reißen, das Volk terrori⸗ 
ſieren und ſich als Volksvertreterin ausgeben, aber in dem jetzigen 
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veränderten Zuſtande werden ganz andere jüdiſche Elemente ans 
Licht gebracht werden und beweiſen, daß die letzten zehn Jahre 
Ruſſenherrſchaft, welche dieſe Zuſtände zeitigten, nur ein böſer 
Traum geweſen ſind. 

In der erſten Zeit war der Text dieſer Blätter geradezu ein 
Zerrbild des geſunden Menſchenverſtandes, auch ſprachlich unein— 
heitlich, weil, wie ich oben bemerkte, jede ruſſiſche Provinz einen 
anderen Jargon ſpricht. Die Zitate aus den einheimiſchen pole 
niſchen oder den ausländiſchen Blättern waren zumeiſt entſtellt, 
da die Ueberſetzer zu ungebildet waren, um deren tieferen Sinn 
zu verſtehen und zu beurteilen. Im Feuilleton wurden manchmal 
Produkte verabreicht, welche tief unter dem Niveau der bekannten 
Hintertreppenromane ſtanden und wenn einmal ein ausländiſcher 
Schriftſteller überſetzt wurde, ſo würde er in der Rücküberſetzung 
ſein eigenes Produkt nicht wieder erkannt haben. Ich will je- 
doch zugeben, daß ſich dieſe Verhältniſſe in den letzten Jahren 
etwas gebeſſert haben. Durch das finanzielle Erſtarken der Jar- 
gon-Preſſe konnten beſſere Honorare gezahlt werden und es wur⸗ 
den zum Jargonſchreiben hebräiſche Schriftſteller herangezo⸗ 
gen, welche wider Willen, da ſie zumeiſt theoretiſche Bekämpfer 
des Jargons ſind, ihre Feder dieſer Preſſe liehen, auch wohl um 
ſich einem größeren Leſerkreiſe bekannt zu machen. Die Tendenz 
jedoch, wie auch der aggreſſive Ton dieſer Preſſe, welche dem 
ungebildeten Leſerkreiſe alles in grellen Farben auftragen muß, 
iſt beibehalten worden. Jargonſchreiber gibt es zu Hunderten, 
jeder Jude bildet ſich ein, daß er Jüdiſch ſchreiben kann, aber 
die wirklichen Talente ſind ſehr dünn geſät. Dieſen gelingt es 
nämlich meiſt ſchon in ihrer Jugend, aus dem Ghetto heraus- 
zukommen und ſich als polniſche, ruſſiſche, deutſche, franzöſiſche 
oder engliſche Schriftſteller zu betätigen. 

Die bekannteſten waren und ſind Abrahamowicz, Perec, Scha— 
lom Aſch und Morris Roſenfeld. Bei der Eigenartigkeit ihrer 
Themen, da fie für Europa exotiſche Verhältniſſe, wie das Innen⸗ 
leben der polniſchen und ruſſiſchen Juden ſchildern, bilden deren 
Werke begehrenswerten Leſeſtoff. Obwohl wir in denſelben auch 
tiefere, ins menſchliche Daſein eingreifende Ideen vorfinden, bes 
handeln ſie zumeiſt einſeitige Verhältniſſe und beleuchten ſpe⸗ 
ziell die Geſchicke der jüdiſchen Proletarier in den verſchiedenen 
Juden-Ghettos in Rußland, Polen und in Amerika. Aber bei 
weitem kann man dieſe Geiſtesprodukte nicht zu einer jüdiſchen 
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Nationalliteratur ſtempeln, wie etwa die unjterblichen Werke der 
Propheten und deren ſpäteren Nachfolger. 

Haben dieſe Schriftſteller und Dichter etwa der europäiſchen 
Kultur neue Werte gebracht? Trotz der Ueberſetzung in manche 
europäiſche Sprachen und trotz der Aufführung einiger aus dem 
Jargon überſetzten Dramen ſind dieſe Werke nur in begrenzten 
Kreiſen bekannt und dienten den Jargon ſprechenden Landsleuten 
nur dazu, den Jargon möglichſt ſchnell abzuſchütteln und ſich 
europäiſche Kultur anzueignen. Die beſſeren und talentvolleren 
Jargon-Schriftſteller und Wichter find unbewußte Träger der 
polniſchen, deutſchen und engliſchen Kultur geworden. Dies genügt 
aber den Jargon-Propagandiſten aus dieſen Geiſtesprodukten eine 
„jüdiſche Nationalliteratur“ zu konſtruieren und für ſie in Polen 
Sonderrechte zu verlangen. Sie wollen die dortigen Juden ins 
Ghetto einſchließen und von der einheimiſchen polniſchen Literatur 
abſondern. Sie vergeſſen, daß diefe Juden ein Produkt der polni- 
ſchen anormalen Verhältniſſe ſind, die ſich doch einmal ändern 
müſſen, was wir ja alle vom Endergebnis des jetzigen Krieges ere 
warten. Sie vergeſſen, daß es ein beſonderes Mißgeſchick it, day 
trotz der Bemühungen bedeutender polniſcher Patrioten, zufolge 
von ihnen unabhängiger Verhältniſſe, die Juden bis dahin nicht 
dazu kommen konnten, ſich ſprachlich zu aſſimilieren. 


3. 

Zur beſſeren Beurteilung der jetzt herrſchenden Verhältniſſe 
ſeien einige hiſtoriſche Rückblicke erlaubt. 

Die Einwanderung der Juden in Polen läßt ſich hiſtoriſch 
einwandsfrei nicht genau feſtſtellen. In den polniſchen Archiven 
befinden ſich königliche Dekrete, welche bereits im 13. Jahrhun⸗ 
dert die Judenfrage behandeln und Beſtimmungen über deren 
freien Wohnſitz in polniſchen Städten treffen. Im 14. Jahr⸗ 
hundert hat der Polenkönig Kaſimir der Große im Statut von 
Wisliza die Rechte der Juden geſetzlich feſtgelegt und es muß den 
Juden in Polen nicht am ſchlimmſten ergangen ſein, da der 
Zuzug vom Weſten ungeſchwächt Jahrhunderte fortdauerte; nur 
hat die damalige Staatsverfaſſung der polniſchen Republik es mit 
ſich gebracht, daß die Juden eine weitgehende Autonomie mit 
eigener Gerichtsbarkeit, Schulen und anderen Sonderrechten in 
abgegrenzten Gemeinden bekamen, in welchen die Juden abgejon- 
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dert von den Chriſten wohnten. Durch dieſe Abſonderung, welche 
den Einwanderern erwünſcht war, konnten ſie ſich die Landesſprache 
nicht dermaßen aneignen, um ſie als Umgangsſprache untereinander 
zu benutzen. 

Als in Europa zu Ende des 18. Jahrhunderts die Bewegung 
zur Emanzipation der Völker und des Individuums einſetzte, be— 
ſchäftigten ſich bedeutende polniſche Staatsmänner damit, die akut 
. gewordene Judenfrage nach Gerechtigkeit zu löſen und bekannt 
ſind in Polen die Arbeiten der Staatsmänner Kollataj, Czacki 
und Butrymowicz, welche in Wort und Schrift für die ۵ 
berechtigung der Juden eintraten. Der letztere hat während der 
ſogenannten großen 4 jährigen Landtags-Sejfion, welche die pol- 
niſche Konſtitution vom 3. Mai 1792 verkündete, Bürgerrechte 
für die Juden beantragt, welche viel weiter gingen, als bie Juden- 
rechte in Weſt⸗Europa. Bekanntlich war damals ſchon Polen durch 
den ruſſiſchen Druck gehindert, ſeine Beſchlüſſe durchzuführen. Die 
darauffolgende zweite und dritte Teilung Polens ſtörte das be— 
gonnene Werk. Es folgte eine dunkle Zeit, das Land unterlag 
verſchiedenen Invaſionen und Aenderungen der Geſetzgebung. Im 
Jahre 1806 ſprach Napoleon I. die Gleichberechtigung ſämtlicher 
Konfeſſionen aus, doch erſt mit der Entſtehung von Kongreß-Polen 
im Sabre 1815 ſchien eine beſſere Zeit einzutreten. Die Hoffnun⸗ 
gen der Polen auf Alexander I. erwieſen jid) als trügeriſch. Es 
folgte der Aufſtand vom Jahre 1831 und nachher trat eine furcht⸗ 
bare Reaktion ein. Erſt mit der Uebernahme der Statthalterſchaft 
in Polen durch Alexander Markgrafen Wielopolski wurde durch 
dieſen die Gleichberechtigung der Juden proklamiert und es wurde 
ihnen der Beſuch der öffentlichen Schulen ermöglicht. Es haben 
dann die Juden den polniſchen Aufſtand vom Jahre 1863 mit Gut 
und Blut unterſtützt und ihren polniſchen Patriotismus bekundet. 
Der konſervative Rabbiner von Warſchau, Beriſch Meiſels, wurde 
nachher wegen feiner polniſchen Geſinnung vom Grafen Berg zur 
Verbannung nach Sibirien verurteilt. 

Durch den Eintritt der Juden in die öffentlichen Schulen 
und durch die Gründung der ſogenannten Rabbiner-Schule unter 
der Direktion des polniſchen Patrioten Eiſenbaum, welche den 
Juden polniſch ſprechende Lehrer und Rabbiner erziehen ſollte, 
begann für ſie eine freiere Aera. In jener Zeit traten in die 
Arena des öffentlichen Lebens mehrere bedeutende jüdiſche Männer, 
welche ſich um das polniſche Vaterland große Verdienſte erwarben. 
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Es wurden in der fortichrittlichen Gemeinde polnische Predigten 
eingeführt, welche einen Maſſenandrang der Zuhörer verurſach⸗ 
ten, der jüdiſche Gemeindevorſtand wurde nach europäiſchem Muſter 
reformiert, Schulen mit polniſcher Vortragsſprache gegründet und 
eine lebhafte Tätigkeit entwickelt. Aus jener Zeit ſtammt die 
ſprachliche Poloniſierung breiter Schichten der jüdiſchen Bevdl- 
kerung und damals entſtiegen dem jüdiſchen Ghetto noch heute 
wirkende Kräfte des gebildeten Polentums jüdiſcher Konfeſſion. 

Hätte dieſe Bewegung ungehemmt ihren Fortgang genommen, 
hätte die weitere Entwicklung dieſem mit elementarer Gewalt 
einſetzenden Bildungsdrang Folge gegeben, würde heute die Juden- 
frage in Kongreß-Polen kein ſpezielles Problem bilden; aber nach 
der Niederwerfung des polniſchen Aufſtandes wurden die polniſchen 
Schulen von der Volksſchule bis zur Univerſität ruſſifiziert und 
der Schulbeſuch der Juden auf dem üblichen Verordnungswege 
reglementiert. 

Trotzdem die Juden in Polen nur Städtebewohner ſein konn⸗ 
ten, nachdem ihnen der Wohnſitz auf Bauerngütern verboten wurde, 
und ſomit im den polniſchen Städten 30—65 Prozent der Stadt⸗ 
bewohner bildeten, wurden fie nur zu 10 Prozent in bie Regie- 
rungs-Gymnaſien zugelaſſen. Die wohlhabende Bevölkerung konnte 
hier und da durch Beſtechung ihre Kinder in die Schule bringen 
und ſie zu Hauſe polniſch unterrichten laſſen, was übrigens unter 
hoher Strafe verboten war, aber die arme Bevölkerung war geliefert. 

Die Anſtrengung der polniſchen Juden, zugunſten der armen 
Bevölkerung Privatſchulen, Anſtalten für den Handwerksunter⸗ 
richt und andere dergleichen Wohlfahrts-Inſtitutionen zu grün⸗ 
den, warten noch auf ihren Geſchichtsſchreiber; es war dies ein 
ewiger Kampf zwiſchen Regierung und jüdiſcher Gemeinde, zwiſchen 
der in Polen funktionierenden ruſſiſchen Schulverwaltung und 
den philantropiſchen Privatgeſellſchaften, und trotzdem wurde dieſe 
Tätigkeit der wahren jüdiſchen Patrioten von den Führern der 
eingewanderten ruſſiſchen Juden in Polen beſchimpft, indem ihnen 
zum Vorwurf gemacht wird, ſie hätten die Juden europäiſiert, 
anſtatt ſie zu Nationaljuden zu machen. 


4. 
In den 1880er Jahren nach den erſten ruſſiſchen Pogromen 
in Eliſabetgrad und Jalta begann der Zuzug der ruſſiſchen 
Juden nach Polen und von dieſer Zeit an begann ſeitens der ft: 


http://rcin.org.pl 


Zum Polniſch⸗Jüdiſchen Problem. 17 


iden Regierung das ſyſtematiſche Hineinzwängen jüdiſcher Ele⸗ 
mente aus dem weiten Zarenreiche nach Polen, welche mit ſich 
bie ruſſiſche Umgangssprache und ruſſiſche Bräuche und Art mit⸗ 
brachten. Bekanntlich hat es ja ſeit jener Zeit an Pogromen und 
Judenausweiſungen aus Moskau, Petersburg, Kiew, den baltiſchen 
Provinzen und Kurland nicht gefehlt und die Polen, welche ängſt⸗ 
lich ihre heiligſten Güter, ihre Sprache und Kultur, hüteten, ſahen 
mit ſteigender Angſt dieſe Völkerwanderung, die jie nicht verhin— 
dern konnten, welche aber für die polniſche Kultur bedrohlich wurde. 
Dabei traten die Einwanderer, welche freilich kein freundliches 
Willkommen bei der polniſchen Bevölkerung gefunden haben, in 
ihrer unkultivierten Jargon-Preſſe, eher aus Unverſtändnis als 
aus Böswilligkeit, mit hetzeriſchen Artikeln und unter Mißachtung 
der polniſchen Ideale auf, was den Glauben erwecken mußte, daß 
ſie tatſächlich gefliſſentliche ruſſiſche „Kulturträger“ ſeien, was 
wieder zur Folge hatte, daß die polniſche Geſellſchaft den Une 
kömmlingen gegenüber ſich noch mehr ablehnend und ſogar feind— 
lich verhielt und ihnen das größte Mißtrauen entgegenbrachte. 
Wenn man vom menſchlichen Standpunkte es verurteilen muß, 
daß die Polen die eingewanderten Juden unfreundlich aufgenom- 
men haben, da die Einwanderer doch daran ſchuldlos waren, daß 
man ſie von ihren Heimatsſtätten vertrieben hat, muß man doch 
dieſer Geſinnung der Polen, welche eine ſtarke nicht aſſimi⸗ 
lierte jüdiſche Bevölkerung bereits beſaßen, wenigſtens Berjtänd- 
nis entgegenbringen. Es muß berückſichtigt werden, daß die Polen 
in der Einwanderung fremder Elemente, welche, wie wir weiter 
erſehen werden, für ihre Kultur bedrohlich waren, ein National- 
unglück für ſich erblicken mußten, ſchon deshalb, weil die Polen 
unter der Ruſſenherrſchaft in anormalen nationalen Verhältniſſen 
lebten und um jo mehr ihre eigene Sprache, welche der Verfol— 
gung der Regierung ausgeſetzt war, zu hüten und bewahren ge- 
zwungen waren. Wir erleben es ja fon jetzt in Deutſchland, daß 
trotzdem die deutſchen Juden, welche kulturell, ſittlich und ſprachlich 
bereits ganz aſſimiliert ſind, im Deutſchen Reiche einen kleinen 
Prozentſatz der Bevölkerung bilden, ſie gegen die Einwanderung 
neuer Judenmaſſen von Often mit allen Mitteln arbeiten. Abge- 
ſehen von vielen, dieſes Thema behandelnden Publikationen, die 
entſchieden gegen die Einwanderung der Juden protejtierem, Der: 
weigert bie deutſche Regierung, welche im okkupierten Polen Ar- 
beiter für Deutſchland wirbt, das Anwerben von Arbeitern jüdi⸗ 
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fer Konfeſſion und ich habe die jeje Ueberzeugung, daß 
die deutſchen Juden dieſe Stellungnahme der deutſchen Regierung 
billigen, da ich ihrerſeits keine entgegengeſetzte Aeußerung und 
Proteſte gehört und keine Befürwortung und Inſchutznahme der 
Oſtjuden geleſen habe. Die deutſchen Nationaljuden wollen eben 
nur die Polen mit dem jüdiſchen Nationalismus und deſſen jüdi⸗ 
ſcher Qargon-Literatur beglücken und fie dort im Ghetto ein- 
ſchließen. 

Auch der neu entſtandene Zionismus, welchen die ruſſiſche 
Regierung gleich nach deſſen Entſtehen begünſtigte, da ſie in ihm 
einen Ableiter für die Sozialdemokratie wähnte, vergrößerte bei 
den Polen das Mißtrauen gegen die Einwanderer. Die Polizei 
erlaubte den Zioniſten öffentliche Verſammlungen abzuhalten, wäh⸗ 
rend es den Polen unterſagt war, ſogar populäre wiſſenſchaftliche 
Vorträge zu veranſtalten, woraus die Polen eine offenſichtlich 
gegen ſie gerichtete Regierungsmaßregel feſtzuſtellen glaubten. 

Die neu angekommenen Juden, welche die Jargon-Preſſe 
mitgebracht hatten, übten, auf breite Schichten der einheimiſchen 
jüdiſchen Bevölkerung und ſpeziell auf die Jugend, die keine 
Unterkunft in den vorhandenen Schulen finden konnte, großen 
Einfluß aus. Sie predigten den Zionismus und den jüdiſchen 
Nationalismus, was in Weſt⸗Europa bei der ſchwachen jüdiſchen 
Bevölkerung keine Realpolitik bedeutete, was aber in Polen von 
den ungebildeten Maſſen ſehr ernſt genommen wurde und das 
Volk von der einheimiſchen polniſchen Bevölkerung noch mehr 
unterſchied und trennte. Dabei muß noch einmal konſtatiert werden, 
daß die Intelligenz der ruſſiſchen Nationaljuden trotz Pogrome und 
Ausweiſungen ruſſiſch aſſimiliert iſt! Man kennt übrigens die 
typiſchen ruſſiſchen Studenten in Europa, wo man ſie an den 
Univerſitäten Deutſchlands, Frankreichs, Belgiens und der Schweiz 
ſieht. Endloſe doktrinäre Disputationen und Radomontaden in 
der ruſſiſchen Sprache, nach Muſter ihrer Vorbilder, der Duma⸗ 
abgeordneten, find ihr charakteriſtiſches Merkmal. Dieſer Maſſen⸗ 
zuzug war für das bedrückte Polentum, welches gezwungen war, 
ſeinen nationalen Charakter zu wahren, ſchwer zu verdauen und 
der Antagonismus mußte wachſen. Gleichzeitig vollzog ſich in 
Kongreß-Polen eine ſyſtematiſche Aktion der ruſſiſchen Regierung 
behufs Verdrängung der polniſchen Elemente aus jenen elenden 
Staatsanſtellungen, die fie noch bekleideten, aus den Poſt-, Stener-, 
Finanz- und Magiſtratsbehörden, bis ſchließlich bie Verſtaatlichung 
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der einzigen polnischen Privatbahn, der Warſchau-Wiener-Eiſen⸗ 
bahn⸗-Aktien-Geſellſchaft auf einmal tauſende von polnischen Fa- 
milien brotlos machte, was einer nationalen und öfonomijchen 
Kataſtrophe gleichkam. Sogar die Eiſenbahngepäckträger wurden 
aus Rußland bezogen und mit beſonderen Privilegien ausgeſtattet. 


Da die große Maſſe der Juden, ſowohl einheimiſche wie ein- 
gewanderte, Detailhandel und Kleingewerbe betrieb, fand die brot— 
los gewordene chriſtliche polniſche Bevölkerung diefe Poſition der- 
artig dicht beſetzt, daß hier kein Platz mehr zu finden war. Und 
jo mußte ein Konkurrenzkampf einſetzen, welcher von dem Daz 
maligen Präſidenten des Polenklubs in der Duma und Führer 
der national-demokratiſchen Partei Roman Dmowski für feine 
bzw. für die Ziele ſeiner Partei ausgebeutet wurde, indem er 
eine antiſemitiſche Bewegung entfachte, um die Juden aus dem 
Kleinhandel zugunſten obengenannter Elemente zu verdrängen. 


Es kamen dabei noch zwei Momente in Betracht, welche 
dieſe Bewegung begünſtigten, und zwar die alte überlebte Form 
des Kleinhandels, welchen die arme jüdiſche Bevölkerung pflegte 
und welche dem immer mehr fih entwickelnden Genoſſenſchafts⸗ 
weſen nicht ſtandhalten konnte; ferner das politiſche Motiv, auf 
welches Dmowski hinwies; hier eine einheimiſche brotlos gewordene 
Urbevölkerung und dort eingewanderte Fremde, welche ruſſiſche 
Kultur und den unerträglichen Jargon verbreiten und die polni- 
ſchen Städte überfluten! 


Da der nationale Eifer des polniſchen Kleinbürgertums, das 
von der ruſſiſchen Regierung bedrängt mar, kein anderes Betätigungs- 
feld für ſeine nationaliſtiſchen Empfindungen und ſeine Vaterlands⸗ 
liebe finden konnte, diente der ökonomiſche Kampf gegen die Juden 
als Blitzableiter für die angeſammelten Kräfte. Es war dies die 
Linie des kleinſten und leichteſten Widerſtandes für die Emana⸗ 
tion dieſes angeſammelten Patriotismus. Es begann der Boykott 
der Juden, welcher infolge eines inzwiſchen eingetretenen politi— 
ſchen Fehlers der Nationaljuden bei der letzten Dumawahl, welchen 
ich hier in ausführlicher Schilderung übergehen muß, ſchärfere 
Formen annahm. 

Der proklamierte Boykott als grauſame Maßregel, welcher 
eher als ein Zeugnis der Schwäche, als der Vernunft und Humanität 
bezeichnet werden muß, bildet einen dunklen Punkt in der Ge- 
ſchichte des polniſchen Volkes im letzten Jahrzehnt und wurde 
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vom demokratiſchen Jungpolen, wie auch von den bejonneneren 
Elementen des konſervativen Polentums aufs Schärfſte verurteilt. 

Es war dies eher eine Pſychoſe, die ſonſt gutmütige Kreiſe 
der Bevölkerung, Männer und Frauen mit ſich hinriß. Es war 
aber vorauszuſehen, daß dieſe Politik nicht lange ſtandhalten 
konnte. Solche Schlagworte reichen nicht für längere Zeit und 
jetzt, mit dem Einzug der deutſchen Armee in Warſchau, zerflog 
und zerſtob die Partei des Herrn Dmowski in alle Windrichtungen, 
von niemandem in Polen bedauert und beweint, und er jelbit 
flüchtete nach Kiew. 

Schon während des Krieges, trotz der bedrückenden ruſſiſchen 
Zenſur, erſchien in Warſchau eine ernſte Monatsſchrift unter 
dem Tietl „Mys! Polska“ („Der polniſche Gedanke“), welche 
die beten polniſchen fortſchrittlichen Elemente zur Mitarbeit ver- 
einigte. In dieſer Publikation wird gegen die antiſemitiſche Politik 
Dmowskis energiſch proteftiert und im dritten Hefte dieſer Beit- 
ſchrift machte ein längerer Artikel des jungen Publiziſten Dzwon- 
kowski „Zur Juden-Frage“ Aufſehen. Auch in der polniſch-jüdi⸗ 
ſchen Wochenſchrift „Izraelita“, redigiert von Joſeph Waſſerzug, 
erſchien eine Enquete, in welcher hervorragende polniſche Politiker 
ſich ganz entſchieden für die Gleichberechtigung der Juden äußerten. 

Es fehlen alſo nicht Stimmen fortſchrittlicher wie auch kon⸗ 
ſervativer Elemente in Polen gegen den Boykott und deſſen Neben- 
erſcheinungen. 


5. 


Mit der Befreiung Polens vom ruſſiſchen Joche wird die 
jüdiſche Frage auf natürliche Weiſe gelöſt. Der größte Teil der— 
jenigen Nationaljuden, welche ruſſiſch aſſimiliert ſind, wird nach 
Rußland zurückſtrömen, da auch dort, wenigſtens am Anfange, 
liberale Tendenzen Platz greifen werden und die jüdiſche Anſied— 
lungszone eine Erweiterung erfahren wird. Außerdem iſt dieſe 
Kategorie Kaufleute und Induſtrielle derart ökonomiſch mit Ruß⸗ 
land verbunden, daß fie nur dort ihren Lebensunterhalt Tuben 
kann, während die einheimiſch polniſch-jüdiſche Bevölkerung Une 
näherung an ihre ſchriſtlichen Mitbürger durch Beſuch der polniſchen 
Schulen und durch ſoziale und politiſche Betätigung als Gleichbe- 
rechtigte finden wird. Es unterliegt auch gar keinem Zweifel, 
daß bie zurückgebliebene jüdiſch-nationale Bevölkerung eine Berit 
ſichtigung ihrer national-jüdiſchen Wünſche nach Anerkennung der 
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polniſchen Landesſprache als Staatsſprache finden wird. Es muß 
aber das von den Ruſſen den Juden aufoktroyierte Kurienſyſtem 
abgeſchafft werden; es iſt Zeit, daß die Mauern des Ghetto in 
Polen fallen und daß Juden als freie Bürger mit Chriſten gue 
ſammen Hand in Hand gehen und bei dem Aufbau des durch den 
Krieg zerrütteten Landes mitarbeiten. 

Die ruſſiſche Regierung wollte, um die Kluft zwiſchen Chriſten 
und Juden zu erweitern, nicht anerkennen, daß ein Jude ſich zur 
polniſchen Nation bekennen konnte, ſie zwang die Juden zur 
jüdiſchen Nationalität, im Gegenſatz zu den in Europa bert: 
ſchenden Verhältniſſen, wo doch zum Heil der Judenſchaft ein 
jeder ſich zur Nationalität ſeines Heimatsſtaates bekennen darf. 
Die Ruſſen machten daraus eine Raſſenfrage, als wenn im übrigen 
Europa nicht verſchiedene Raſſen zu einem Staatsgebilde gehören 
könnten. Die heutigen Anhänger des National-Judentums gehen 
an der Tatſache vorbei, daß der Zarismus der eigentliche Schöpfer 
des National-Judentums und dieſes ſomit ein ruſſiſches 
Kunſtprodukt iſt. 

Niemals hätte Dr. Herzl den Zionismus entdeckt, niemals 
hätte ſich bei deutſchen Juden, welche über ein Jahrhundert ſich 
des Segens der Gleichberechtigung mit den Bürgern chriſtlicher 
Konfeſſionen erfreuen, ein National⸗-Judentum entwickeln können, 
wenn nicht der Schmerzensſchrei der unterdrückten ruſſiſchen und 
rumäniſchen Juden, welche durch ihre Emigration die euro— 
päiſchen Staaten bedrohten, dazu unmittelbare Veranlaſſung 
gegeben hätte. 

Natürlich werden am Anfange bei der Neugeſtaltung der Ber- 
hältniſſe in Polen noch viele Vorurteile zu beſeitigen ſein, es wird 
auch die Schulfrage kein leichtes Problem bilden, aber wenn guter 
Wille und Einigkeit auf beiden Seiten vorherrſchen wird, kann 
auch für dieſes Problem eine natürliche Löſung gefunden werden. 

Man kann vom düſtern Keller emporgeklommen nicht in die 
hellen Sonnenſtrahlen aufblicken, man muß langſam das Auge an 
das Licht gewöhnen, ſo müſſen auch die Anfangsſchulen für die jüdi⸗ 
fhe Bevölkerung vom Jargon — dieſer Ghettoſprache — in die tul- 
turelle polniſche übergehen, ohne Ueberſtürzung und ohne leiden- 
ſchaftlichen Parteihader. Man kann den ausgezeichneten polniſch⸗ 
jüdiſchen Patrioten in Kongreß-Polen Vertrauen entgegenbringen, 
daß fie ihrer Aufgabe gewachſen find und ihre Sache gut machen mere 
den. Konnte doch Prof. Dikſtein, Mitglied des jüdiſchen Gemeinde⸗ 
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vorſtandes, heute Präſident ber jüdiſchen Kultusgemeinde, vom 
Budger der jüdiſchen Gemeinde in Warſchau jährlich über eine 
Viertelmillion Rubel für Schulzwecke beſtimmen, und dies wäh- 
rend der Ruſſenherrſchaft, welche über jede neu eröffnete Schule 
zitterte. In dieſen Anfangsſchulen fanden 6000 Kinder auf Koſten 
der Gemeinde Unterricht. 

Das Schulweſen hat in Warſchau in jeder Volksſchicht leiden- 
ſchaftliche Anhänger, was ſchon daraus zu erſehen iſt, daß bei der 
erſten Sitzung des polniſchen Gemeinderates unter Vorſitz des von 
der deutſchen Regierung eingeſetzten Präſidenten, Fürſten Zdislaw 
Lubomirski, beſchloſſen wurde, außer einer Polytechnik, Univer⸗ 
ſität und Mittelſchulen ſofort 400 Volksſchulen mit einem Koſten⸗ 
aufwande von zirka 2 Millionen Rubel jährlich zu eröffnen. 

Herr Nahum Goldmann erwähnt noch in ſeinem Artikel, daß 
polniſche Juden vieles dazu beigetragen haben, die Induſtrie und 
den Handel in Kongreß-Polen zu heben, daß ſie die erſten Eiſen⸗ 
bahnen und Zuckerfabriken bauten, die erſten Banken und Berz 
ſicherungsgeſellſchaften ſchufen; aber er hat vergeſſen zu bemerken, 
daß die Schöpfer dieſer Werke, wie die Blochs, Epſteins, Natanſons, 
Wertheims und Kronenbergs in der polniſchen Kultur erzogen 
waren und daß heute trotz des vorübergehenden Antiſemitismus 
tauſende polniſcher Juden — von den Maſſen, welche ihrer Na- 
tionalität unbewußt ſind, kann man ja nicht ſprechen — auf 
national-polniſchem Standpunkte beharren und nicht nur 
im polniſchen Handel und Gewerbe, Kunſt und Wiſſenſchaft, ihren 
Mann ſtehen, ſondern auch auf den Schlachtfeldern als kämp⸗ 
fende polniſche Legionäre an der Seite der verbündeten Mr- 
meen für das Vaterland ihr Blut opfern. 

Es iſt dies ein großer politiſcher Fehler, die Deutſchen zu 
verführen, Germaniſationsmethoden nach ruſſiſchem Muſter in 
Kongreß-Polen anzuordnen; die deutſche Regierung wird 
jid) für dieſe Ratſchläge bedanken, was ja ſchon aus den 
Worten des Herrn Reichskanzlers erſichtlich iſt, welcher die 
polniſche Eigenart anerkannte, abgeſehen davon, daß eine ober⸗ 
flächliche Germaniſierung der polniſchen Juden, da doch eine volle 
ſtändige deutſche Aſſimilierung in einem abſolut polniſchen Milieu 
zumindeſt unwahrſcheinlich ijt, die Gefahr der Einwanderung bere 
ſelben in großen Maſſen nach Deutſchland um ſo mehr mit ſich 
bringen würde, als die Polen dieſem Element ebenſo feindlich 
gegenüberſtänden, wie ſie in den letzten Jahren den ruſſiſchen 


http://rcin.org.pl 


Zum Polniſch⸗Jüdiſchen Problem. 23 


Juden gegenübergeſtanden haben und dasſelbe zur Emigration nach 
dem Weſten zwingen würden. 

Aus der früher erwähnten einſchlägigen deutſchen Literatur 
iſt zu erſehen, daß eine derartige Immigration auch in Deutſchland 
unerwünſcht wäre. 

Es wäre ſomit mit den Maßnahmen und Ratſchlägen der 
vermeintlichen Freunde und Gönner der polniſchen Juden ſowohl 
den Deutſchen, wie auch den beinahe 2 Millionen zählenden jüdi— 
ſchen Einwohnern Kongreß-Polens, welche ihr Land, mit welchem 
ſie ſeit Jahrhunderten verbunden ſind und ihre Scholle lieben und 
gewillt find, mit ihren Mitbürgern chriſtlicher Konfeſſionen zu» 
ſammen zu leben, der ſchlimmſte Dienſt erwieſen. 
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Inhalt des Novemberheftes 1915 (58. Jahrgang, 4. Quartal, 
2. Heft) der „Preußiſchen Jahrbücher“: 

Bruno Bauch, o. Profeſſor der Philoſophie an der Univerſität Jena: Der 
Krieg und der Kampf ums Daſein. 

Dr. Karl Simon, Frankfurt a. M.: Gottlieb Schick und die Familie 
Humboldt. 

Profeſſor Martin Havenſtein, Berlin⸗Schmargendorf: Der Kampf des 
neunzehnten Jahrhunderts mit dem Geiſte der Romantik. 

Robert Weſt: Das neue Muſeum im Annenkloſter zu Lübeck. 

Oberlehrer Dr. H. Offe, Harburg a. Elbe: Gedanken über Lyzealbildung. 

Bernard Lauer, Warſchau: Zum Polniſch⸗Jüdiſchen Problem. 

Karl Friedrich: Aus dem befreiten Kurland. 


Notizen und Beſprechungen. 


Bernarda v. Nell, Haus St. Matthias bei Trier: Weibliche Mitarbeit 
nach dem Kriege. 

Philoſophie. Dr. Heinrich Scholz, Berlin: Beſprechung von Max 
Friſcheiſen⸗Köhler, Geiſtige Werte. ۱ 

Kriegsliteratur. H. Delbrück: Beſprechung von Erich Everth, Von der 
Seele des Soldaten im Felde. 

Literatur. Dr. Richard Zimmermann, Lübeck: Der Familienroman 
vor hundert Jahren und der von heute als Zeitſpiegel. — Dr. Heinrich Scholz, 
Berlin: Beſprechung von Franz Saran, Goethes Mehomet und Prometheus. — 
Prof Martin Havenſtein, Berlin⸗Schmargendorf: Beſprechung von Herm. 
Es Deutſches Literatur⸗Lexikon. — Beſprechung von J. Feldmann, Deutſche 

edichte. 2 

Politik. Delbrück: Beſprechung von Richard Kiliani, Der deutſch⸗engliſche 

Wirtſchaftsgegenſatz. 


Politiſche Korreſpondenz. 


Delbrück, H: Unter Wirtſchaftsſyſtem nach dem Kriege. — Profeffor Sees 
berg, Profeſſor Schäfer, Profeſſor v. Wilamowitz, Profeſſor ۰ 

Daniels, E.: Arthur Chuquet und Lord Curzon. — Die Balkan⸗Kriſis. 

Delbrück, H.: Die Kriegsereigniſſe im Oktober. 
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Das Buch geht aus von einer Analyse des Begriffes „Volkswille“ und 
weist nach, dass dieser Begriff eine Fiktion, eine Art Mytbus ist; ein „Volks- 
wille im staatsrechtlichen Sinne existiert nicht und kann nicht existieren. Was 
wir in modernen Staaten Volksvertretung nennen, muß auf eine ganz andere 
Art begründet werden und ist in den verschiedenen Staaten etwas sehr ver- 
schiedenes. Das Altertum kannte überhaupt noch nicht den Begriff der Reprä- 
sentation, das Mittelalter noch nicht den Begriff der Majorität. Den Hauptin- 
halt des Buches bildet der Vergleich zwischen dem parlamentarischen und dem 
konstitutionellen oder dualistischem System, das in Deutschland herrscht. Der 
Verfasser weist nach, daß dieses System dem Volke zum mindesten einen 
ebenso starken Einfluß auf die Gesetzgebung gewährt, wie das parlamentarische 
System, und diesem in vieler Beziehung weit überlegen ist. Dabei wird auch 
die Nationalitätenfrage in den modernen Staaten behandelt, der Mißerfolg der 
bisherigen preußischen Polenpolitik dargelegt und das Programm einer anderen 
besseren Polenpolitik entwickelt. Theoretisch ist das Buch von Bedeutung als 
ein neuer Versuch von originaler Kraft, die Politik wissenschaftlich zu be- 
gründen. Dem praktischen politiker werden seine aus den geschichtlichen 
Analogien geschöpften Gedanken um so mehr Anregung bringen, als auf die 
Tagesmeinung keinerlei Rücksicht genommen Wird. 


Preis kartoniert Mk. 1,20. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


J. S. Preuß, Königl. Hofbuchdruckerei, Berlin S. 14, Dresdener Straße 43. 


